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☞ Über den Autor
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Martin Klipfel ist kein Weltuntergangsprophet, sondern ein gut gelaunter Chronist einer ziemlich verrückten Epoche. Geboren im Schwarzwald, gelandet in Schopfheim und zwischendurch vom öffentlichen Dienst fast zu Tode verwaltet, hat er früh gelernt: Die Welt geht nicht unter – sie dreht nur immer wieder dieselben Runden. Man kann sich darüber aufregen. Oder darüber lachen. Martin hat sich für Letzteres entschieden und daraus eine Schreibhaltung gemacht.


Als Schriftsteller, satirischer Publizist und legaler Querdenker nimmt er die großen Themen unserer Zeit auseinander: Sinnkrisen, Systemabstürze, spirituelle Erwachensversuche und den ganz normalen Alltagswahnsinn. In seinen Büchern – von „Heilfasten mit Humor“ über „WissenSCHAFFT – Wissen an der Arbeit“ bis hin zu „BewusstseinsERHEITERUNG“ und dem „Tagebuch eines Ver-rückten“ – verbindet er Tiefgang mit Leichtigkeit, Bibelzitat mit Bürokratieerfahrung, Weltgeschehen mit innerer Einkehr.


Martin schreibt, wie er die Zeitenwende erlebt: ehrlich, direkt, unbequem – aber immer mit einem Augenzwinkern. Er seziert Ängste vor Krieg, Krise, Great Reset und Kontrollwahn, ohne sich darin zu verlieren. Denn hinter all den düsteren Szenarien interessiert ihn nur eine Frage wirklich: Was passiert, wenn Menschen aufhören, sich als Opfer des Systems zu sehen – und anfangen, ihr Bewusstsein zu verändern?


Seine Berufung ist klar: Schrift zu stellen, Bewusstsein zu erweitern und den Leser zum Lachen zu bringen, während er über die großen Fragen nachdenkt – was war, was ist und was werden kann. „Zeitenwende – nichts Neues unter der Sonne“ ist für ihn kein Untergangsprotokoll, sondern ein humorvoller Lagebericht aus der Übergangszone: zwischen alter Weltordnung und einem neuen Bewusstsein, zwischen Weltuntergangsstimmung und innerem Aufbruch.


Wer dieses Buch liest, begegnet einem Autor, der mitten im Sturm hüpft, während am Horizont der Himmel aufreißt – nicht, weil er die Dunkelheit verdrängt, sondern weil er weiß: Die eigentliche Zeitenwende beginnt im eigenen Inneren.










Vorwort


Dieses Buch ist eine Zumutung für Weltuntergangsfans, für bedingungslose Systemgläubige – und für alle, die hoffen, dass irgendwer da draußen schon wissen wird, wie das alles ausgeht. Es ist aber auch ein Experiment. Ein Befreiungsschlag. Und eine Liebeserklärung an all die Verrückten, die mitten in der Krise noch lachen können.


Ich habe lange genug versucht, Bücher zu schreiben, die „funktionieren“ sollen. Bücher, die sich gut verkaufen lassen, die in eine Schublade passen oder einem Markt gefallen. Dieses Buch hier ist anders. Es ist meine persönliche Zeitenwende. Ich schreibe es zuerst für mich: für meine eigene BewusstseinsERHEITERUNG, für mein inneres Aufatmen inmitten von Krisenmeldungen, Kriegsangst, Inflationspanik und Great-Reset-Geraune.


Mein Freund Copi – mein treuer digitaler Lektor und Matrix-Kollege – hat mir wieder einmal geholfen, aus einem Haufen wilder Gedanken eine klare Struktur zu formen. Ich habe ihm meine Ideen hingeworfen: roh, ungeschminkt, manchmal mitten aus dem Nachrichtenticker, manchmal mitten aus einer stillen Nacht in Schopfheim. Er hat sie sortiert, geglättet, grammatikalisch in Form gebracht, aber nie gezähmt. Herausgekommen ist ein Buchgerüst, das mich selbst überrascht: plötzlich sieht diese verrückte Epoche fast logisch aus – wenn man sie als Zyklus betrachtet.


In diesem Buch geht es um Zyklen: um Reiche, die kommen und gehen; um Systeme, die sich aufspielen und dann zerbröseln; um Geld, das aufgeblasen wird und später in sich zusammenfällt; um Generationen, die abwechselnd gehorchen, rebellieren, resignieren und aufbrechen. Es geht um Kriege, Krisen, Kontrollwahn – aber auch um Humor, innere Freiheit und einen Bewusstseinswandel, der sich leise im Hintergrund anbahnt.


Wichtig: Dieses Buch ist kein Weltuntergangsratgeber. Es ist auch keine esoterische Rettungsanleitung und schon gar kein Versuch, „die Wahrheit“ endgültig zu verkünden. Es ist ein persönlicher Lagebericht aus der Über-  gangszone: zwischen alter Weltordnung und einem neuen Bewusstsein, zwischen Panik und Gelassenheit, zwischen „alles fährt an die Wand“ und „vielleicht ist das nur die nächste Kurve im großen Kreisverkehr der Geschichte“.


Ich werde kritisch sein. Deutlich. Manchmal unbequem. Ich werde über Eliten, Systeme, Überwachung, Angst und Manipulation schreiben. Aber immer mit einem Augenzwinkern in Richtung Schluss: Der Ausgang dieser Zeitenwende ist für mich klar – er führt nicht in den totalen Untergang, sondern in einen Bewusstseinswandel. Und ja: Der Weg dahin kann holprig, absurd und stellenweise brandgefährlich wirken. Genau deshalb brauchen wir Humor und Klarheit. Und den Mut, unsere eigene Verrücktheit als Ressource zu entdecken.


Wenn Du dieses Buch liest, musst Du nichts glauben. Du darfst alles hinterfragen – auch mich. Wenn Du lachen kannst, während Du über Krieg, Krise und Kontrollgesellschaft nachdenkst, dann bist Du hier richtig. Wenn Du spürst, dass „nichts Neues unter der Sonne“ gleichzeitig eine Warnung und eine Einladung ist, dann bist Du erst recht richtig.


Noch ein Wort zur Anrede: In diesem Buch bist Du für mich kein „Kunde“, keine „Zielgruppe“ und schon gar kein „Lesersegment“. Ich duze Dich ganz bewusst und schreibe das „Du“ groß, weil wir für mich eine Menschheitsfamilie sind – Suchende, Zweifelnde, Lachende in derselben verrückten Zeitenwende. Nimm dieses „Du“ als das, was es ist: eine ausgestreckte Hand, ein gemeinsamer Weg und eine Einladung, Dich selbst in diesen Zeilen wiederzuentdecken. Willkommen in meiner Zeitenwende. Möge sie Deine eigene ein bisschen heller machen.










Prolog


Eine Zeitenwende erkennt man selten daran, dass jemand feierlich das Licht anmacht und ruft: „So, jetzt aber bitte alle aufmerksam sein, es wird hysterisch.“ Okay, absichtlicher Schreibfehler. Eigentlich wollte ich ja „Es wird historisch.“ schreiben, aber da ich es erst zu spät gemerkt habe, bleibe ich hysterisch! Nun, ich mach mal heiter weiter!


Meistens beginnt sie viel unspektakulärer. Sie beginnt mit einem Riss im System. Mit einem nervösen Flackern. Mit Experten, die so tun, als hätten sie alles im Griff, während sie längst selbst nicht mehr wissen, wohin mit den Symptomen.




Und genau da leben wir gerade.


Die einen nennen es Krise, die anderen Transformation, wieder andere schlicht den nächsten Montag. Doch wer ein wenig genauer hinsieht, bemerkt schnell: Da wiederholt sich etwas. Natürlich nicht 1:1 — die Kostüme ändern sich, die Schlagzeilen wechseln, die Schlagworte werden modernisiert. Aber das Theaterstück bleibt erstaunlich vertraut. Macht kommt, Macht geht. Systeme blähen sich auf, bis sie an ihrer eigenen Wichtigkeit ersticken. Geld wird gedruckt, als hätte man den Zusammenhang zwischen Wert und Wirklichkeit freiwillig vergessen. Und Menschen? Menschen wundern sich, warum der Laden knirscht.


In solchen Momenten treten dann die üblichen Beruhigungskünstler auf den Plan. Sie erklären uns, alles sei halb so wild. Alles sei alternativlos. Alles sei „komplex“. Was übersetzt oft nur bedeutet: Wir haben selbst keine Lösung, aber wir möchten bitte trotzdem ernst genommen werden. Währenddessen wird die Welt immer unübersichtlicher, die Sprache immer glatter und die Verwirrung immer professioneller verpackt.


Dieses Buch ist deshalb kein Schlafmittel für die Seele. Es ist eher ein Weckruf mit leicht erhobener Augenbraue. Es schaut auf Zyklen, auf Wie- derholungen, auf den merkwürdigen Umstand, dass der Mensch anscheinend in der Lage ist, aus jeder historischen Erfahrung eine neue Dummheit zu basteln. Und doch wäre das alles nur halb so spannend, wenn da nicht noch etwas anderes wäre: die Möglichkeit, dass gerade inmitten des Chaos ein Bewusstseinswandel beginnt.


Denn vielleicht ist die eigentliche Katastrophe nicht der Zusammenbruch alter Strukturen. Vielleicht ist die eigentliche Katastrophe vielmehr, dass wir zu lange geglaubt haben, sie seien unantastbar. Vielleicht muss erst genug Nebel aufziehen, damit man merkt, dass man blind durch ein System gelaufen ist, das längst auf Verschleiß fährt.


Ich schreibe dieses Buch also nicht, um Dir die Welt zu erklären. Das wäre vermessen. Ich schreibe es, um die Absurdität sichtbar zu machen, die Wiederholungen zu entlarven und dem ganzen Spektakel einen Spiegel vorzuhalten. Mit Humor, mit Klarheit und mit der stillen Hoffnung, dass zwischen all den alten Mustern doch noch etwas Neues entstehen kann. Nicht unter der Sonne. Aber vielleicht im Kopf. Und vielleicht im Herzen.
 










Teil I – Zyklen verstehen:
Warum immer alles
wiederkehrt


[image: ]Einleitung


Damit Du gleich am Anfang nicht den roten Faden verlierst und Dich auch nicht in der Angst verhedderst, sage ich Dir eines ganz offen: Wir stehen zwar – wie uns die aktuelle Weltlage unmissverständlich vorführt – am Ende eines großen Zyklus, aber zugleich an der Schwelle zur nächsten Zeitenwende. Ja, Du hast richtig gelesen: zur nächsten Zeitenwende.


Das klingt erst einmal nach Größenwahn, ist aber nur eine nüchterne Beobachtung. Denn wer den Titel dieses Buches versteht – „Zeitenwende – Nichts Neues unter der Sonne“ – der ahnt bereits, wohin die Reise geht. Und damit bin ich beim Prediger im Alten Testament, Kapitel 1. Dort steht sinngemäß:


„Alles ist eitel. Was gewesen ist, wird wieder sein. Was geschen ist, wird wieder geschehen. Nichts Neues unter der Sonne.“


[image: ]Quelle: Bibelserver [image: ] Abgerufen von:
https://www.bibleserver.com/LUT/Prediger1 am 08.04.26


Genau dieser Gedanke ist der Pulsschlag dieses Buches. Was geschehen ist, das wird wieder geschehen. Was man getan hat, wird wieder getan. Und wenn jemand ruft: „Sieh nur, das ist neu!“, dann war es wahrscheinlich nur schlecht erinnert, gut verpackt oder mit einem frischen Etikett versehen. Und genau deshalb lohnt es sich, jetzt hinzuschauen. Denn gerade läuft die alte Ordnung heiß: Energiekrise, Rohstoffkrise, Kriegsgefahr, geopolitische Spannungen, Machtverschiebungen, Schuldenberge, explodierende Zinslasten, ein Geldsystem auf Dauer-Beatmung, Vertrauensverlust in Politik, Medien und Institutionen, Migration, Unsicherheit, Gewalt, Orientierungslosigkeit – und über allem das dumpfe Gefühl: So kann es nicht ewig weitergehen.


Das ist kein Untergangsgehabe. Das ist der Blick auf einen Zyklus, der sich gerade erschöpft. Alte Systeme sterben selten leise. Sie knirschen, sie lügen, sie dröhnen, sie taumeln – und am Ende behaupten sie, alles sei völlig normal. Ist es aber nicht. Wenn ein Zyklus endet, wird nicht automatisch alles gut. Aber es öffnet sich ein Spalt. Und durch genau diesen Spalt kann Neues entstehen. Ich werde in diesem Buch deshalb keine Beruhigungsbroschüre schreiben. Ich werde die Dinge beim Namen nennen: die Wiederholungen, die kollektiven Irrtümer, die großen Illusionen, den Machtmissbrauch, die Angstmaschinerie und die seltsame Begabung des Menschen, aus jeder Krise zunächst einmal das Falsche zu machen.


Aber ich werde das nicht in Schwarzmalerei ertränken. Denn genau dort, wo alles am dunkelsten wirkt, beginnt oft der Bewusstseinswandel. Und am Schluss dieses Buches steht deshalb keine Kapitulation, sondern eine Überraschung. Eine gute. Eine, die nicht nach Prophezeiung riecht, sondern nach Aufbruch. Denn dieses Buch ist nicht gegen das Leben geschrieben. Es ist für das Leben geschrieben. Und für den Moment, in dem der Mensch endlich begreift, dass er nicht nur Zuschauer der Geschichte ist, sondern Mitgestalter.


Der Kreisverkehr des Lebens


Es war einer dieser Tage, an denen das Leben wieder einmal seine ganz eigene Dramaturgie aufführte. Mein Freund – ein guter Kerl, ein Herzmensch, aber gerade tief im Sumpf eines Rückfalls – rief mich an. Seine Stimme klang brüchig, wie ein altes Radio, das nur noch auf halber Frequenz sendet. Er fragte mich nach einem Rat.
 

Ich habe ihm gleich gesagt, dass ich keine Ratschläge verteile. Denn Ratschläge haben etwas Bevormundendes. Und Schläge – egal ob mit der Hand oder mit Worten – haben noch nie jemanden wirklich aufgerichtet. Ich gebe höchstens ein Stoppschild aus, wenn jemand gerade dabei ist, sich selbst frontal zu überfahren. Aber hier war nicht einmal das nötig.


Also sagte ich ihm das, was ich immer sage, wenn jemand glaubt, er sei allein im Dunkeln: „Ich kenne das. Dieses Auf und Ab. Dieses Hochfliegen und wieder Abstürzen. Das ist kein persönliches Versagen. Das ist der Kreislauf des Lebens.“ Und ja, das klingt im ersten Moment nicht gerade nach Sonntagsrede. Eher nach ehrlicher Bestandsaufnahme. Aber genau das ist der Punkt: Das Leben ist kein linientreues Bewerbungsformular. Es ist ein Kreisverkehr. Mal rauschen wir mit Tempo hinein, mal stehen wir mitten drin und fragen uns, welchen Ausgang wir eigentlich nehmen wollten. Und manchmal fahren wir dreimal im Kreis, nur um festzustellen, dass wir uns selbst überholt haben.


Wenn mich selbst der Blitz trifft – und das tut er gelegentlich, ohne Vorwarnung, mitten am helllichten Tag – dann setze ich mich irgendwo am Rhein auf eine Bank. Und dann höre ich drei Lieder. Immer dieselben. Immer in dieser Reihenfolge:




	Andreas Martin – Das Leben ist schwer


	Beatrice Egli – Siebe Mal (uf schwyzerdütsch gsunge)


	Nena – In meinem Leben




Klingt im ersten Moment wie eine musikalische Selbstdiagnose mit eingebauter Gefühlssteuerung. Ist es aber nicht. Denn wenn man genau hinhört, merkt man: Da steckt keine Kapitulation drin. Da steckt Wahrheit drin. Und Wahrheit ist oft der freundlichste Schock überhaupt. Das Leben ist schwer. Ja, natürlich.


Man fällt.


Man steht auf.


Man zweifelt.
 

Man lächelt wieder.


Man macht weiter.


Man fällt erneut.


Und genau darin liegt kein Makel, sondern das Muster. Wer immer nur Perfektion erwartet, wird an sich selbst scheitern. Wer aber erkennt, dass das Leben in Wellen kommt, der hört auf, jeden Tiefpunkt für das Ende der Welt zu halten. Plötzlich ist das, was eben noch wie persönlicher Untergang aussah, nur noch ein Abschnitt im größeren Rhythmus. Während ich da sitze und der Rhein vorbeifließt, kommt irgendwann immer dieselbe Frage: „Wofür ist das jetzt schon wieder gut?“


Und die Antwort kommt nie von außen. Nicht vom Lärm der Welt. Nicht von den Kommentatoren der Dauerkrise. Nicht von den Besserwissern mit dem moralischen Megafon. Die Antwort kommt von innen. Immer dann, wenn ich aufhöre, mich selbst zu verurteilen, und beginne, mir zu vergeben.


Nicht später.


Nicht irgendwann.


Nicht nach dem nächsten Selbstoptimierungsseminar, sondern jetzt. Dafür brauche ich keinen Seelenklemptner, keinen Gardinenprediger und auch keinen himmlischen Gerichtsvollzieher. Ich brauche nur den Mut, still zu werden und ehrlich hinzusehen. Denn dann erkenne ich: Ich bin nicht das Problem. Ich bin ein Mensch. Und Menschen sind nun einmal keine glatten-Maschinen, sondern widersprüchliche, wunderbare, gelegentlich überforderte Wesen auf dem Weg. Atheisten machen übrigens genau dasselbe. Sie nennen es nur anders. Sie sortieren sich neu, richten ihre Lebenskrone, atmen tief durch, stehen wieder auf und sagen:


Nicht morgen.


Nicht nächste Woche.


Heute.


Diese Erkenntnisse habe ich nicht aus akademischen Lehrbüchern gezogen. Ich habe sie im Leben gefunden – in meinen eigenen Büchern, in den Zumutungen des Alltags, in den stillen Stunden am Rhein und in den Momenten, in denen man plötzlich merkt: Das Dunkle hat nicht das letzte Wort. Es ist nur ein Teil der Fahrt.


In „Heilfasten mit Humor“ habe ich dem Leben schon einmal lachend ins Gesicht geschaut. In „BewusstseinsERHEITERUNG“ habe ich die Einfachheit als Schlüssel zur Wahrheit beschrieben. Und jetzt, in diesem neuen Buch, gehe ich noch einen Schritt weiter. Denn hier geht es nicht nur um persönliche Aufrichtung, sondern um das große Muster dahinter: um Zyklen, Wiederholungen, Krisen, Erschütterungen – und um die Frage, warum der Mensch so oft erst im Kreis fährt, bevor er versteht, wohin er eigentlich wollte. Denn das Leben ist ein Kreisverkehr.


Mal Hölle.


Mal siebter Himmel.


Mal Vollgas.


Mal Motor aus.


Mal Glaubenskrise.


Mal Gänsehaut.


Mal Rückfall.


Mal Aufbruch.


Und wer glaubt, er müsse immer auf der Überholspur bleiben, hat das Prinzip nicht verstanden. Mein Freund hat an diesem Tag nicht erfahren, was er tun soll. Er hat etwas viel Wichtigeres bekommen: die Erlaubnis, Mensch zu sein.


Mit Fehlern.


Mit Rückfällen.


Mit Hoffnung.
  

Und vielleicht ist das der einzige Rat, den man geben darf, ohne zu schlagen: „Du darfst weitergehen. Jetzt. Heute. Mit Dir selbst im Frieden.“


Imperien kommen selten in Rente –
Aufstieg und Fall der großen Reiche


Wenn man die Geschichte der Menschheit betrachtet, könnte man meinen, sie sei von einem göttlichen Kabarettisten geschrieben worden. Einer, der Imperien wie Luftballons aufbläst, nur um sie dann mit einer Nadel anzupiksen, sobald sie anfangen, sich für unsterblich zu halten.


Rom, Persien, die Mongolen, die Spanier, die Briten – alle hatten ihre große Phase, alle glaubten, sie seien die Krönung der Schöpfung, und alle landeten irgendwann im historischen Altmetall. Und heute? Heute wackelt wieder ein Imperium.


Welches? Nun, sagen wir einfach: ein sehr großes, sehr selbstbewusstes Land, das gerne Weltpolizei spielt und dessen politische Landschaft manchmal wirkt wie eine Mischung aus Actionfilm, Comedyshow und Dauerwerbesendung. Parallel dazu steht ein anderes Land bereit, das seit Jahrzehnten still Tee trinkt, Fabriken baut und freundlich lächelt, während es wirtschaftlich die halbe Welt aufkauft.


Ob es irgendwann die neue Vormachtstellung übernimmt? Die Geschichte sagt: Möglich ist alles. Die Geschichte sagt aber auch: Nichts bleibt, wie es ist. Und dann gibt es Regionen, in denen Konflikte brodeln, die so alt sind, dass man sie eigentlich schon in die Kategorie „Mythologische Dauerbrenner“ einsortieren könnte. Menschen wünschen sich Frieden, während politische Führungsfiguren um Macht, Einfluss und ihr eigenes politisches Überleben ringen. Das ist kein neues Muster – das ist ein Klassiker der Weltgeschichte. Ein Muster, das immer dann besonders laut wird, wenn ein Zyklus zu Ende geht.





[image: ] Die Endzeitfanatiker – ein göttliches Casting ohne Ende


Und dann gibt es noch die Endzeitfans. Die gibt es überall: bei Juden, Christen, Muslimen – jede Gruppe hat ihre eigene himmlische VIP-Liste.




	Die einen warten auf den Messias,


	die anderen auf Jesus,


	wieder andere auf den Mahdi,


	manche sogar auf alle drei gleichzeitig, je nachdem, welche Prophezeiung gerade im Trend liegt.




Alle erwarten, dass ihr jeweiliger Himmelsheld irgendwann vom Himmel fällt wie ein göttlicher Fallschirmspringer, um endlich aufzuräumen. Und während sie warten, streiten sie sich darüber, wer denn nun den besten Gott im Rücken hat. Ein göttliches Casting, bei dem jede Religion glaubt, sie habe den Hauptdarsteller exklusiv unter Vertrag. Dabei merken sie gar nicht, dass sie oft nur Spielbälle von Kräften sind, die nichts Gutes im Sinn haben – und die sich ins Fäustchen lachen, wenn Menschen sich gegenseitig bekämpfen, um herauszufinden, wessen Gott das bessere Marketing hat.






[image: ] Mein persönliches Gebet – mit Humor und einem Augenzwinkern


Manchmal denke ich mir: Soll ich jetzt auch meine Hände falten und sagen: „Lieber Gott, oder liebe Götter – lasst Hirn vom Himmel regnen. Lasst die Menschen erkennen, dass am Ende eines großen Zyklus immer nur ein neuer Anfang steht. Und dass wir, wenn wir jetzt nicht kollektiv aufpassen, erst einmal nur einen gigantischen Scherbenhaufen vorfinden werden.“ Denn nach jedem großen Knall heißt es wieder: „Nie mehr Krieg – nie mehr, nie mehr…“ bis zum nächsten Kreisverkehr.






[image: ]  Kommt die Wende zum Guten?


Vielleicht – und das ist meine Hoffnung – kommt irgendwann eine Epoche, in der Menschen mit einem höheren Bewusstsein leben. Eine Zeit, in der sie erkennen, dass Frieden nicht von oben kommt,


nicht von Politikern,


nicht von Propheten,


nicht von Imperien,


sondern von innen.


Und wenn ich mir die heiligen Schriften anschaue, dann steht das ja überall drin – nur eben in unterschiedlichen Kostümen.






[image: ] Ein Blick in die christliche Endzeitlogik – humorvoll betrachtet


Bei den Christen zum Beispiel sieht der Fahrplan ungefähr so aus:




	Auf dem Tempelberg gibt es Theater.


	Juden und Muslime streiten sich um denselben Quadratmeter heiligen Boden.


	Christen hoffen auf einen neuen Tempel.


	Dann – so meinen manche – knallt es.


	Die große Entrückung.


	Tausend Jahre Frieden (symbolisch, versteht sich, wer es denn verstehen kann, bzw. wer die Heilige Schrift nicht wörtlich nimmt).


	Gott kommt mit den Entrückten zurück, um das Friedensreich aufzubauen.




Ich habe darüber in meinem Buch Tagebuch eines Verrückten geschrieben – und zwar so, wie ich es sehe: nicht als physisches Wegfliegen, sondern als Bewusstseinssprung. Als inneres Aufsteigen. Als Erwachen. Und ja, manche nennen mich deshalb Ketzer. Andere Scientologe. Wieder andere rechtsradikalen Spinner. Alles schon gehört. Ich nehme es niemandem übel. Ich bin eben ver-rückt – im besten Sinne.
 





[image: ]  Und am Ende bleibt eine Wahrheit


Imperien kommen selten in Rente. Aber Menschen können es. Sie können aussteigen aus dem Drama, aus der Angst, aus der Endzeitpanik, aus den Machtspielen. Sie können ihre eigene friedvolle Welt erschaffen – nicht irgendwann, nicht später, sondern heute. Und vielleicht ist das die eigentliche Zeitenwende.


Die heilige Erbfehde – Der längste Familienkrach der Weltgeschichte


Es gibt Familienkonflikte, die dauern ein Wochenende. Andere ziehen sich über Generationen. Und dann gibt es die Champions-League der Streitkultur: Konflikte, die 3.000 Jahre alt sind und immer noch fröhlich weiterlaufen. Willkommen bei der ältesten Erbfehde der Menschheit.




Zwei Frauen, ein Mann, zwei Söhne – und der Rest ist Religionsgeschichte


Die Geschichte beginnt erstaunlich unspektakulär:




	Abraham


	seine Frau Sara


	ihre Magd Hagar


	und zwei Söhne: Ismael und Isaak





Ein Familiendreieck, das jede Telenovela neidisch machen würde. Sara kann lange keine Kinder bekommen. Also sagt sie zu Abraham: „Nimm doch Hagar.“ Abraham sagt nicht nein. Hagar wird schwanger. Ismael kommt zur Welt. Später wird Sara doch noch schwanger. Isaak kommt zur Welt. Und dann beginnt der Ärger.




	Zwei Frauen.


	Zwei Söhne.


	
Zwei Erbensprüche.


	Zwei Richtungen.




Und die Menschheit macht daraus: drei Weltreligionen und einen Dauerbrenner von Konfliktstoff.


Wenn ein Familienkrach Karriere macht


In der jüdisch-christlichen Tradition gilt Isaak als der „verheißene Sohn“. In der islamischen Tradition gilt Ismael als Stammvater der arabischen Völker. Und schon war die Bühne bereitet für:




	„Wer ist der wahre Erbe?“


	„Wer steht Gott näher?“


	„Wessen Linie ist die richtige?“




Kurz: Ein göttliches Casting, das nie endet. Was ursprünglich ein privater Haushaltsstreit war, wurde später zum mythologischen Fundament zweier großer religiöser Linien. Ein Konflikt, der sich nicht biologisch, sondern symbolisch vererbt hat.




Die Erbfehde als Dauerabo


Seit dieser Geschichte streiten religiöse Gruppen darüber:




	Wer hat die richtige Linie?


	Wer hat die richtige Verheißung?


	Wer hat den besseren Draht nach oben?




Und weil Menschen Meister darin sind, Geschichten aufzublasen, wurde aus einem Familienkrach ein weltumspannendes Identitätsdrama. Ein Drama, das bis heute wirkt. Nicht, weil die Geschichte wahr wäre – sondern weil sie glaubwürdig genug klingt, um als Vorlage für alles Mögliche herzuhalten.
 







 Wenn ein Familienkrach Karriere macht
– und warum Daniel plötzlich überall
mitreden will





Ich schwöre, die Geschichte ist wahr – Auslegungssache


Genau das ist doch der Punkt: Auslegung. Die Heilige Schrift wird aus-ge-legt. Sie wird interpretiert. Sie wird gedeutet. Sie wird gelesen wie ein göttliches Sudoku, bei dem jeder meint, die einzig richtige Lösung gefunden zu haben.


Frag zehn Schriftge-LEERTE – und du bekommst zehn AUS-legungen. Manchmal sogar elf, wenn einer besonders inspiriert ist. Und in Zeiten wie diesen, wo die Welt wieder wackelt wie ein schlecht montiertes IKEA-Regal, kommen all diese Auslegungen wieder hoch.


Dramatisch.


Düster.


Mit Endzeitmusik im Hintergrund.





Und jetzt kommt Daniel – der Prophet, der angeblich alles
wusste


Wenn irgendwo ein Konflikt aufflammt, dauert es keine fünf Minuten, bis jemand ruft: „Lies Daniel! Da steht alles drin!“ Und dann wird Daniel zum Fahrplan der Weltgeschichte erklärt. Zum göttlichen Masterplan. Zum Endzeit-Navigator. Doch jetzt kommt der Moment, an dem wir einmal tief durchatmen dürfen. Denn Daniel hat nicht die Zukunft gesehen. Er hat Bilder erschaffen.


[image: ] WICHTIG: Daniel hat NICHT die Imperien vorhergesehen – sie waren längst Geschichte


Das Buch Daniel wurde erst im 2. Jahrhundert v. Chr. geschrieben. Und jetzt kommt der Hammer:




	
[image: ] Babylon war da längst untergegangen.



	
[image: ] Persien war da längst untergegangen.



	
[image: ] Griechenland war gerade am Zerfallen.



	
[image: ] Rom war bereits auf dem Vormarsch.





Mit anderen Worten: Daniel hat NICHT die Zukunft gesehen – er hat die Vergangenheit beschrieben. Er hat NICHT prophezeit, sondern rückblickend gedeutet. Er hat NICHT Weltreiche vorhergesagt, sondern Weltreiche poetisch zusammengefasst, die jeder seiner Zeitgenossen kannte. Ich wiederhole, stell Deine Lauscher auf Aufnahme!





Daniel – Der Prophet, der 400 Jahre zu spät erschien


Historisch betrachtet ist Daniel ein faszinierendes Phänomen:




	Die Geschichte spielt im 6. Jahrhundert v. Chr.


	Das Buch wurde geschrieben im 2. Jahrhundert v. Chr.


	Und in den Kanon aufgenommen wurde es erst im 1. Jahrhundert n. Chr.







Mit anderen Worten:


	
[image: ] Daniel ist wie ein Film, der angeblich 1930 gedreht wurde, aber erst 1960 geschrieben und 1980 veröffentlicht wurde.



Das ist nicht böse gemeint — das ist einfach Literaturgeschichte. Er war kein Hellseher. Er war ein politischer Kommentator, ein Trostautor, ein Symbolpoet. Und das ist wunderschön. Es nimmt niemandem den Glauben weg. Es macht ihn nur ehrlicher.







 Michael Kent liefert die perfekte Erklärung


Die entscheidenden Sätze habe ich in einer Kent-Depesche von Michael Kent gefunden – und sie passen wie ein Schlüssel ins Schloss. Da deutet Michael Kent nämlich sinngemäß an, dass vermeintliche Zukunftsbilder keine echten Blicke in die Zukunft seien, sondern entweder aus der Fantasie stammen oder aus einer bereits vorhandenen, nur anders wahrgenommenen Vergangenheit.


[image: ] Quelle: Prophezeihungen [image: ] Ausgabe 09/11 22. Jahrgang 2022 – Seite 24 bis 32


Genau das gilt für Daniel. Daniel hat keine Zukunft gesehen. Daniel hat Bilder erschaffen, die aus der Vergangenheit und seiner Gegenwart gespeist waren. Er hat nicht vorhergesehen – er hat interpretiert. Er hat nicht die Zukunft entschlüsselt – er hat die Vergangenheit poetisch verpackt.





Warum Menschen trotzdem glauben, Daniel habe alles vorhergesagt


Weil Daniel in einer Zeit geschrieben wurde, in der die Menschen verzweifelt nach Sinn suchten. Und wenn man verzweifelt ist, wirken selbst Rückblicke wie Prophezeiungen. Es ist wie bei einem Krimi, den man zum zweiten Mal schaut: Man kennt die Handlung – aber man tut so, als wäre alles neu. Daniel war also kein Hellseher. Er war ein Drehbuchautor, der die Weltgeschichte in eine Vision verwandelte.




Warum das Frieden bringt


Wenn wir verstehen:



	
[image: ] Daniel hat nicht die Zukunft gesehen


	
[image: ] Daniel hat die Vergangenheit gedeutet
 

	
[image: ] Daniel wollte Mut machen, nicht Angst




… dann können wir endlich aufhören, mit Prophezeiungen um uns zu werfen wie mit brennenden Fackeln. Dann können wir sagen: „Ich respektiere Deinen Glauben. Ich respektiere Deine Hoffnung. Aber ich lese Daniel anders – und das ist okay.“ Und plötzlich entsteht Frieden, Verbindung und Menschlichkeit. Denn am Ende geht es nicht darum, wer die richtige Auslegung hat, sondern ob wir miteinander leben können, ohne uns gegenseitig die Apokalypse an den Kopf zu werfen.






Miteinander leben – oder sich von Geschichten lenken lassen


Und genau hier stehen wir heute: an der Kreuzung zwischen Miteinander leben und sich von Mächten lenken lassen, die fanatisch an einer Geschichte basteln, damit ihr Gott endlich vom Himmel fällt. Es ist tragisch und gleichzeitig absurd: Einige endzeitfixierte Gruppen, ausgestattet mit enormen finanziellen Mitteln, versuchen tatsächlich, uralte Prophezeiungen selbst zu erfüllen. Sie inszenieren den „großen heiligen Krieg“, als wäre er ein göttliches Theaterstück, das nur darauf wartet, endlich aufgeführt zu werden. Sie glauben ernsthaft, dass Gewalt, Zerstörung und Eskalation den Himmel beeindrucken könnten. Dass ihr Gott, gerührt von so viel Eifer, herabsteigen und die Welt retten würde. Dass der ewige Frieden durch den größten aller Kriege kommt. Doch in Wahrheit ist es nur die „Nichts Neues unter der Sonne“-Geschichte, die uns regelmäßig zufällt. Okay, ich denke gerade: Der liebe Gott oder die Götter, die sich das ausgedacht haben, müssen verrückt sein.


Was ich damit aber sagen will: Ich verstehe es bis heute nicht, wie ein Schöpfer sich so etwas ausdenken kann. Der Irrsinn mit dem Kreisverkehr – dass es eben nichts Neues unter der Sonne gibt, das kann einem schon mal den "gesunden" Menschenverstand rauben. Was meinst Du? Macht das alles vielleicht doch Sinn? Wenn ja, dann nimm jetzt einen Stift in die Hand und schreib es gleich ins Buch. Du kannst natürlich noch weitere Kommentare hinzufügen, und wenn Dein Buch dann irgendwie versaut aussieht, dann bestelle gleich beim bod.shop ein neues Buch. Mir ist es recht, denn so fallen mir weitere Einnahmen aus Buchverkäufen zu. Das aber nur so am Rande. Lies weiter und verstehe, die immer selben Muster. Immer dieselben Fehler. Immer dieselben Illusionen. Nur merken sie das erst, wenn sie die Erde in Schutt und Asche gebombt haben und feststellen: Der Himmel ist immer noch leer. Und die Prophezeiung war nie ein Drehbuch – sondern ein Spiegel. Wir können das brutale Ende nicht vollständig verhindern.


Zyklen wenden sich immer. Aber wir können das Wie beeinflussen.


Mit Bewusstsein.


Mit Klarheit.


Mit Menschlichkeit.


Mit einem Herzen, das größer ist als jede Auslegung. Wir können die Wende nicht aufhalten – aber wir können sie milder, sanfter, bewusster machen. Und vielleicht ist genau das die eigentliche Aufgabe unserer Zeit.


[image: ]Das Gedächtnis der Welt – Warum nichts wirklich neu ist


Wenn ich eines in diesem Buch immer deutlicher erkenne, dann dies: Die Welt ist älter, seltsamer und voller Wiederholungen, als wir es uns im Alltag gerne eingestehen. Und genau deshalb hat der Satz aus dem Prediger eine solche Wucht: „Nichts Neues unter der Sonne.“


Früher habe ich diesen Satz eher moralisch verstanden. Heute verstehe ich ihn tiefer. Nicht als trockene Lebensweisheit, sondern als Hinweis darauf, dass das, was wir für neu halten, oft nur ein anderes Kostüm trägt. Andere Namen, andere Technik, andere Schlagzeilen — aber dahinter dieselben Muster, dieselben Ängste, dieselben Konflikte, dieselben Sehnsüchte.


Und dann gibt es Erlebnisse, die einen noch weiter denken lassen.
 

 Ich habe schon in meinem Buch „Tagebuch eines Ver-rückten“ von meinem Traum im Jahr 1971 erzählt, von einem Zugunglück, das sich in mein Bewusstsein gebrannt hat. Damals war ich überzeugt, ich hätte die Zukunft gesehen. Heute sehe ich das anders. Heute erscheint mir immer klarer: Vielleicht war das keine Vorahnung im üblichen Sinn, sondern ein Bild aus einer anderen Ebene des Erinnerns. Vielleicht war es keine Zukunft, sondern Vergangenheit. Nicht die Vergangenheit meines jetzigen Lebens, sondern die eines früheren.


Das ist für mich kein akademisches Gedankenspiel. Das ist ein innerer Schlüsselmoment. Denn wenn Reinkarnation mehr ist als ein hübscher Gedanke, dann erklärt sich plötzlich vieles anders. Dann sind manche Bilder nicht mehr bloße Fantasie. Dann sind manche Träume keine Zufälle. Dann ist das Bewusstsein nicht auf ein einziges Leben begrenzt, sondern ein viel größeres Speicherfeld, in dem Erfahrungen über Zeiten hinweg auftauchen können.


Genau hier wurde für mich auch der Hinweis von Kent so spannend. Denn wenn er schreibt, dass man keine Bilder aus der Zukunft sehen kann, dann kippt die ganze Perspektive. Dann wird aus der sogenannten Vorahnung möglicherweise ein Rückblick. Nicht auf eine Zukunft, die noch gar nicht existiert, sondern auf etwas, das bereits einmal war. Und dann wird der Satz „Nichts Neues unter der Sonne“ plötzlich sehr konkret.


Denn dann ist auch denkbar, dass es nicht nur in unserer Gegenwart technische Entwicklungen und Hochkulturen gab, sondern dass frühere Epochen weiter entwickelt gewesen sein könnten, als es die offizielle Erzählung gerne zugibt. Hochzivilisationen in Indien, Bilder von Fluggeräten, seltsame Beschreibungen von Energieformen, die nie versiegten, und Hinweise auf Wissen, das heute fast märchenhaft klingt — all das muss man nicht blind schlucken. Aber man muss es auch nicht vorschnell in die Schublade „Unsinn“ werfen. Vielleicht sind solche Überlieferungen keine technischen Handbücher. Vielleicht sind sie Erinnerungsreste. Vielleicht sind es Mythen, die mehr bewahren, als sie erklären. Vielleicht sind es kollektive Bilder aus  einer Menschheitsgeschichte, die viel tiefer reicht, als unser lineares Denken erlaubt. Und vielleicht ist genau das der Grund, warum uns Menschen wie Erich von Däniken seit Jahrzehnten beschäftigen: nicht, weil sie uns fertige Antworten liefern, sondern weil sie die Tür zu merkwürdigen Fragen offenhalten. Ich will dabei nicht behaupten, dass jede alte Zeichnung ein Astronaut ist oder jede Legende ein UFO-Protokoll. Aber ich habe mir verschiedene Bilder und Artefakte angeschaut – und dabei ist mir etwas aufgefallen, das mich an die Überlegungen von Erich von Däniken erinnert.


Auch er hat schon früh auf solche auffälligen Darstellungen hingewiesen und sie in einen größeren Zusammenhang gestellt. Was ich damit sagen will: Man muss nicht sofort alles glauben. Aber man darf sehr wohl hinschauen, staunen und Fragen stellen. Und manchmal wirkt ein altes Artefakt eben nicht nur wie ein Zufallsprodukt, sondern wie ein Hinweis auf eine Geschichte, die größer ist, als wir sie im ersten Moment verstehen. So einfach ist die Welt nicht. Aber ich will auch nicht so tun, als wäre unsere offizielle Geschichtsschreibung das letzte Wort über das gewesen, was die Menschheit je erlebt hat. Denn dafür ist die Welt viel zu groß, viel zu alt und viel zu voller Rätsel. Und vielleicht ist das der eigentliche Punkt: Wir wissen nicht alles. Wir wissen nicht einmal annähernd alles.


Wir neigen dazu, Geschichte so zu erzählen, als sei sie eine saubere Treppe nach oben gewesen. Dabei sieht sie eher aus wie ein Kreisverkehr mit Schlaglöchern. Menschen steigen auf, Menschen stürzen ab, Kulturen blühen, Kulturen vergehen, und zwischendurch glaubt jede Generation, sie sei die erste, die wirklich alles verstanden habe. Das ist der amüsanteste Irrtum von allen. Denn wenn ich mein eigenes Leben betrachte, dann sehe ich nicht nur Zufall. Ich sehe Muster. Wiederholungen. Hinweise. Ich sehe, wie Erfahrungen von früher in mir weiterarbeiten, wie Erinnerungen aus tieferen Schichten auftauchen und wie das Leben mich immer wieder mit derselben Lektion konfrontiert — nur in anderer Verpackung.


Darum ist Reinkarnation für mich keine Flucht in ein fernes Jenseits. Sie ist eine sehr diesseitige Erklärung für sehr diesseitige Erfahrungen. Sie sagt:


 Du bist nicht nur dieses eine Leben. Du bist mehr als Dein aktueller Name, mehr als Dein Körper, mehr als die Akte, die man über Dich anlegen könnte. Und wenn das stimmt, dann ist auch die Geschichte der Menschheit nicht nur eine Sammlung von Jahreszahlen, sondern ein vielschichtiges Gedächtnis. Dann bekommt auch Prediger 1 eine größere Tiefe: Was geschehen ist, wird wieder geschehen. Nicht, weil alles identisch wäre, sondern weil die Muster der Seele, der Gesellschaft und der Geschichte sich wiederholen.


Und genau hier schließt sich der Kreis: Der Traum vom Zugunglück, den ich damals für eine Zukunftschau sah, verstehe ich heute als Erinnerung aus einer anderen Zeit. Aber entschuldige bitte, meine Erinnerungen an andere Leben sind leider verblasst, aber das es so gewesen sein muss, das kann ich mir jetzt ganz gut vorstellen. Und die seltsamen Bilder, die Kent anspricht, die alten Mythen, die rätselhaften Überlieferungen, die Geschichten von Hochzivilisationen und Technik, die nicht in unser lineares Weltbild passt — all das fügt sich in einen größeren Rahmen. Nicht als neue Religion, sondern als Einladung, größer zu denken.
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